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zinerm1issionare höflich aufgenommen und verlange och mehr
Glaubensboten, habe ihnen eine Hütte angewlesen un einen
Kirchplatz bestimmt d Jedoch wurde die werdende Missionsz
station bald VO  3 einem portugiesischen Beamten beschlagnahmt
und einem Laıen übergeen JD Im Jahre 14733 erfahren WITr, da{fß
neben anderen westafrikanischen Mıssiıonen auch die VO  3 W arrı
und Benin aus Mangel Personal aufgegeben siınd J

Für.die Anwesenheit VO Miıssıonaren 1m alten Benin lassen
sıch demnach folgende Jahre feststellen: 15—1 1—1
da (ex currendo), 1695 (wenigstens In Gwato), L3
bıs 1714 Bezeichnend dafür, w1€e das Heidentum Hofe VO  =)
Ado festgewurzelt blıeb, sind nıcht NUur die grauenvollen SA
stände VO 1897, sondern auch die Tatsache, da{ß och 1921 ohl
das bescheidene W arrı se1in Missionskirchlein hatte, nıcht aber
das stolze Grofßz2Benin J

N achtt ag Anm Wihrend der Drucklegung dieses Aufsatzes
erkannte ich aus einer bisher unbeachteten Stelle des a  n Berichtes
(SA 249 345), da{fß der Verfasser nicht, wıe ich auf dem Wege Exz
klusion geschlossen hatte, Bartholomäus VO'  ‚ Viar ist, sondern sicher der
Laienbruder . Als Abfassungszeit ergibt sich.
frühestens Dezember 1654 Statt des /itates CN ware Iso In den fol:
genden Anmerkungen „Alfons‘“ setzen.

Lebenstragik hammeds
Von rof. Dr Baumstark, üunster.

Am etzten Junı WAar, WIr, w1e e5 für derartige
Säkularberechnungen üblich geworden Ist die be1 der Gregor1»
anıschen Kalenderreform überschlagenen Tage außer Betracht
lassen, das dreizehnte Hundert abendländischer Sonnenjahre VerT:

strichen, se1t der Ötifter des Islams, das fieberheiße Haupt
diıe Brust selner jugendlıchen Lieblingsfrau ’ischa gebettet, den
Geilst aufgab.

Der Gedächtnistag, dem selbst neben der hundertsten VWies
derkehr des Todestages (zoethes eine gewlsse geschichtliche
Bedeutung immerhin zukommt, hat keine sonderliche Beachtung
gefunden W enn demgegenüber 1m Rückblick auf iıh gerade

Acta 1714 264 n.
98 Acta 1714 657 Die Relationen-Bände der Propaganda AUS

dem Jahrh sind leider noch nicht durchgearbeitet, da{fß ich auf einen
dürftigen Auszug aus den Akten angewiesen bin.

Acta 1733 579 Missiones Catholicae 1922, Florentiae, 302
Einen kurzen GedächtniszAkt en en! des Juni das

Orientalische Seminar der Westfälischen WilhelmszUniversität üunster
und die hiesige Orientalische Gesellschaft veranstaltet, sich ein durch
die Philosophische und Naturwissenschaftliche Fakultät veranla{iter Vortrag
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In dieser Zeitschrift einiıge Gedanken formulieren mir durch
den ausdrücklichen Wunsch melnes verehrten Kollegen
Steffes nahegelegt wurde, ist diese Tatsache in hohem Girade
bezeichnend.

ährend mehr als eines Jahrtausends W ar Muhammed für
das Bewufßtsein der christlichen Welt der „Lügen prophet
schlechthın, dem wıder besseres Wıssen die Vorspiegelung gott-
licher Offenbarungen azu gedient hätte, miıt einem und
falschen Glauben un durch denselben VOTL allem seine eigene
persönliche Macht aufzurichten. Noch Voltaire ist in seiner
Iragödie „Mohomet“ wesentlich VO dieser relig1öszpolemischen
Vorstellung her gekommen, Nnu  ®) freilich in der Gestalt des
denkbar bösartıgsten Vertreters elner Verbindung relig1ösen
Betrugs un: skrupellosesten politischen Machthungers, als
welchen den Propheten VO Mekka zeichnet, 1m (Geiste der
Aufklärung alle posıtıve Religion ge1ilßeln. Selbst de Boulainz
villiers und Savary, die schon vorher, jener 881 eiliner Biographie
Muhammeds, dieser in der Eileitung selner Qoranübersetzung,
vielmehr den Stifter des Islams und se1in Werk Ungunsten des
Christentums erhoben hatten, bıs dem Gedanken einer
grundsätzlichen Ehrlichkeit selner Verkündigung nıcht VOrSe?
stoßen. Es ist ihnen lediglich ein „„frommer “ Betrug, dessen
sich durch se1n Auftreten als Iräger göttlicher Offenbarung
bedient hätte, dem angeblich der christlichen Dogmatıik überz
legenen nüchternen Vernunftglauben die Einheit (sottes und
die gerechte Vergeltung des (suten und Bösen durch n bei
seinen Volksgenossen KEıngang verschaffen.

Erst die orientalische Spezilalforschung der zweıten Hältfte
des un des beginnenden Jahrhunderts vermochte sich
jenem Gedanken durchzuringen und 1m Freilicht moderner
Religionswissenschaft ih: sofort auch Zr Sıege führen.
Heute wıird dıie mindestens ursprüngliche subjektive Ehrlichkeit
Muhammeds ohl VO  3 n1emanden mehr ernsthaifit bestritten.
Höchstens einen mehr der weni1ger schroffen Gegensatz 7zwischen
der Haltung des politischen Machthabers VO Medina und derz
jenıgen des ent+husiastischen relig1ösen Predigers VO  ®} Mekka
hHebt Ina  ; ohl och statuleren, ohne ıh freilich seelisch recht
begreiflich machen können. In jedem Falle ist aber auch $r
den christlichen ITheologen der Begründer der jüngsten der Trel
VO F Schaeder : Berlin anschlo{fß. Eine wertvolle literarische Ge:
dächtnisgabe tellte die ungste deutsche Mohammed-Biographie dar Mo:
hammed. eın Leben Ln se1n Glaube Von Proftfessor
der Universität Upsala. Göttingen (Vandenhoek Ruprecht) 1932 160
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grofßen monotheistischen Religionen eine bedeutsame individuelle
Erscheinung echt relig1ösen Menschtums un!: Entstehung und
Entwıicklung selines relig1ösen Bewußfßtsein ein Problem reliz10nS-
geschichtlicher un relig10onspsychologischer Untersuchung.

Ich gehe och elinen Schriutt welıter. Je tiefer un ernster
INnan sich mı1t diesem Problem auseinandersetzen wird,
deutlicher werden sich iın ihm tragische Spannungen offenbaren,
denen gegenüber die Seelenhaltung elnes zunächst kühlen objek»
tiven VerständnI1sses die Gefühlsbetontheit innersten Krz
griffenseins gewıinnt. Um tragische Spannungen handelt sıch
hierbei natürlıch nıcht 1m Sinne jener de tragıschen Dichtung
geläufigen Spannung 7zwıischen Unerbittlichkeit und
doch wieder etzter Sinnerfulltheit einer ıu ißeren Lebensvers
nıchtung durch das

„gigantische Schicksal;
1935 den Menschen erhebt, wenn den Menschen zermalmt“‘.

Immerhin berühren sıch mıiıt dieser charakteristischen Zweigesichs
tigkeıit solcher Todestragik die ler beobachtenden Erscheis
NUuNngsgeN einer Lebenstragik, die innere Lebenswerte und Lebens»
kräfte otet, ihre AÄuswirkung 1n geradezu gegensätzliche Richtung
umbiegt der doch VO einem scheinbar naturgemäfßsen /Ziele abz
drängt, eben dadurch 1aber erst den Weg für letzte un weiıteste
geschichtliche Ergebnisse un Entwicklungen öffnet, dıe anders
nicht denkbar waren.

Als tragısch in 4diesem Sinne mu{ gerade VO christlichen
Standpunkte aus vorab das Verhältnis Muhammeds ZU

te erscheinen. Dafilß und seine relig1öse Schöpfung
diesem w1e dem Judentum gegenüber sich einer starken
Abhängigkeit befinden, ist augenscheinlich, irgend einer
Krörterung bedürtfen. Gegenstand einer solchen konnte VO
vornhereıin NUur die Frage se1n, VO welcher Seite der stärkere und
VOL allem der primäre Einflu{iß sıch geltend machte.

Es ist begreiflich, besonders israelitische Forscher geneigt I,
sich hier für das udentum entscheiden. Neben der noch immer für das
Verhältnis des Qorans jüdischer Ueberlieferung grundliegenden Studie
VO Abraham Geiger® ist auf Arbeiten etwa VO ose Horosr
vilz3 un Eugen Mittwoch %* verweisen. och uch der die

Was hat Mohammed aus dem Judenthume aufgenommen ? T’O-
vidierte Auflage Leipzig 1902

oranische Untersuchungen. (Studien ZUur esc Kultur islam.
Orients. Heft LV.) BerlinzLeipzig 1926

Entstehungsgeschichte des islamischen Gebets und Kultus.
Abhandlungen Kgl Preu{fs kad Wissenschatften. Phil.- Hist. Klasse
Nr. 2) Berlin 1913

Zeitschri{ft für Missionswissenschaft. Jahrgang
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urislamische Forschung hochverdiente Jesuit P VO der
Universite St. osep. in Beirut verftr!1 noch immer den Gedanken einer
Präponderanz des jüdischen Finflusses Ich 5SdpC . noch immer. Denn ist
unverkennbar, da{fß neueste Forschung endgiltig vielmehr den christlichen
Einflufß als das für die Bildung der religiösen Ueberzeugung Muhammeds
Maßgebliche erwiesen hat Von entscheidender Bedeutung in dieser
Richtung in deutscher prache erschienene Untersuchungen des
Schweden Tor Andrae®,; die ZUu Allerwertvollsten gehören, W as die
islamkundliche Literatur der etzten Jahrzehnte aufzuweisen hat Eine eben-

umfänglich reiche, als achlich bedeutsame „„Nachlese‘“‘ einschlägigen
qoranischen Materials hat alsdann geboten Ich selbst
darf vielleicht gn’ durch ıne Spezialuntersuchung der Gebetselemente
des Qorans unter dem Gesichtspunkte ihrer Berührung mit jüdischer und
christlicher Gebetsweise ® gleichfalls einen gewissen Beitrag zZu Klärung

An den zweıten Teil VO Edua rddes Problems geliefert haben
Nordens „Agnostos Theos‘? anknüpfende Untersuchungen über die
rhetorische Stilform ostchristlichen liturgischen Gebets, die mich gegenwartig
beschäftigen, werden Ergebnissen führen, VO denen her ine weiıitere
Bestätigung der Erkenntnis sich ergibt, da{fß und wıe sehr die Anfänge des
Islams unter beherrschendem christlichem Einflu£ standen. Denn wird
sich zeigen lassen, jene Stilform christlichen Gebetes in der Struktur
der älteren Suren des Aorans wiederkehrt.

Erst seline UVebersiedelung ach athrıb, dem spateren
Medina, un unmittelbar ach derselben, als Sl M die Hoffnung
nährte, durch den Anschlu{fß der zahlreichen dortigen Judenschaft
die VO  3 ihm geführte Sache se1ines (zottes gestärkt sehen, ist
Muhammed auch dem Judentum näher getreten und hat VOT:

übergehend gewißß auch VO dieser Seite her eine weıitgehende
Aber die Wurzeln selnesBeeinflussung erfahren. eigenen

Glaubens, des Werdens seiner eigenen reliıg1ösen Persönlichkeit
und damıt letztendlich annn auch seines prophetischen Sendungs-
bewußflßtseins verliıeren sich 1m Nährboden der Vorstellungsz und
Empfindungswelt des orientalischen Christentums und selner
mönchischen Askese. Es ist vorzugswelse das Verdienst des
großen niederländischen Islamologen Snouck HurgronJe der
Erkenntnis zu Durchbruch verholfen haben, da{(ß für die
ursprüngliche Verkündigung Muhammeds Sdl nicht die Einheit
Gottes, sondern das als unmittelbar bevorstehend gedachte
furchtbare Endgericht dieses (sottes das Entscheidende Wa  ® Die

12 Arabte öccidentale aVant ’ Hegire. Beirut 1928
6 Der Ursprung des Islams und das Christentum. Upsala-Stockholm

1926 (Sonderdruc AUS : Kyrkohistorisk Arsskrift 1923—1925).
Christliches 1mMm Qoran. Eine Nachlese Zeitschr. deutschen

Morgenländ. Ges Neue olge L (1930) 15—68, 148—190
üdischer und christlicher Gebetstypus 1m Koran: Der Islam XVI

(1900) 229— 248
141— 308 Untersuchungen ZUr Stilgeschichte der Gebets  2  Z und

Prädikationsformeln.
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wesenhaft eschatologische Einstellung selner Gedankenwelt un:
seiliner Predigt aber ist das Erbe syrischer Mönchsfrömmigkeit.
Das ine ware entscheidend, auch WenNn viele weıtere Einzelz
heiten nıcht hinzukämen, die INa  —$ be1 TIor AÄAndrae und Ahrens
nachlesen annn und die vielleicht mMIr och festzustellen vergonnt
se1n könnte.

Muhammed mu{ selbst seliner Beziehungen ZUu
Christentum sıch bewußt SCWESCH se1n, als ein H äuflein
seiner ersten Getreuen, VOT den Unbilden der Verfolgung
durch seine mächtigen mekkanischen Gegner schützen, zu

Negus, dem Beherrscher des christlichen Abessimervolkes,
schickte, das VOTLT kurzem mi1t starker bewaffneter Hand Z Verz
teidigung des südarabıischen Christentums eingegriffen hatte
Immer wieder bekunden Aeußerungen des Qorans eline keinesz
WCBS unfreundliche Haltung VOrTr allem dem chrıstlichen Mönch  C  Z
tum gegenüber 10) Vollends VO der christlichen polıtischen
Großmacht stroms hat der Mann, unter dessen beiden ersten
Nachfolgern In sturmhafter Schnelligkeit das Ungeheure der
Aufrichtung des muslimischen Weltreiches sıch vollziehen
solite, hoch gedacht, da{ der endgiltige Sieg der byzantız
nischen Waffen auch 1m Augenblick ihrer schwersten Nıeder.
lage ihm gew1l} blieb LL

ber YTO1TZ alledem sınd dıe Beziehungen Muhammeds
zZum Christentum ber eine starke Aeußerlichkeit und Oberflächz
ıchkeit nN1ie hinausgekommen. Ich glaube den Nachweis erbracht

haben, dafß c bereits in vorislamischer elt mehr als eine
Vebersetzung der Evangelıen 1Ns Arabische gegeben hat und da(ß
einer dieser altarabischen Evangelientexte in einer dreiz
tachen handschriftlichen Veberlieferung erhalten 1st 1 Muhammed
hat zweıtellos keinen derselben jemals Gesicht bekommen.
W ıe ich wiederholt vorläufig 1n mündlichem Vortrag aU S
geführt habe, dürfte die Welt christlichen Bildes CWESCH se1ln,
durch deren Vermittelung ihm ohl die frühesten, jedenfalls die
bedeutsamsten christlichen Änregungen zutflossen. W ıe nachmals
be1 der Bekehrung des Bulgarenzaren Borı1s zZUu Christentum
en ihm Von der Hand des christlichen Glaubensboten gezeigtes
0Nr ure 61 14, 8 ‚ v. 45 bezw. v. 41; ©O

11 Sure Vgl die den Byzantinern gunstige Vorhersage
Vgl Die sonntägliche Evangelienlesung 1m vorbyzantinischen Jeruszsalem : Byz 7 tschr. KK (1929/30) 350— 359 Das Problem eines VOI-

islamischen christlich-kirchlichen Schrifttums 1n arabischer Sprache Islamica
(1931) 562575 Eine altarabische Evangelienübersetzung Aaulus m

Christlich-Palästinensischen: Zeitschr. Semitistik un verwandte Gebiete
(1932) 201—209

D1*
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Weltgerichtsbild eine entscheidende Rolle gespielt hat, mussen
auft die VO.  - Natur angstliche und schreckhafte Seele Muhammeds
die Entsetzlichkeiten des rohenden Endgerichtes in bıldlichen
Darstellungen christlicher Kulträume gewirkt haben Für die sein
prophetisches Bewufßtsein begründende Vısıon In der Bergeinz
samkeit des Hıra INU: grundlegende Bedeutung eın bestimmter
Eınzelzug frühchristlichzsyrischen Weltgerichtsbildes SCWONNCNH
haben, den WITr 1m bildlichen Buchschmuck armenischer Evanz
gelıen des zwelten Jahrtausends und In der abendländischen
Kunst VO  > der Reichenauer Wandmalerei bis Fra Angelico
und den Niıederländern Jan Prevost un Bernaert Van Orleywıieder verfolgen vermogen. indrücke des VO ihm 1im
Bilde Geschauten, Erklärungen bildlicher Darstellungen durch
irgend einen christlichen Mönch, christliche Gebetsrede und, W as
ber die Lehre der ‚„„Nazaräer ‘ In aller Mund WAar, vielleicht
auch auf den Messen der Vaterstadt und anderer arabıischer
Handelsplätze INn  en Vorträge VO Bänkelsängern, denen
Prophetenlegenden, Berichte eines apokryphen Kındheitsevan-z
gel1ıums oder die Sage VO  3 den sıieben Schläfern VO Ephesus
zugrunde lagen: das die Quellen, AaUs denen der mekkaz
nische W arner VOTLT dem kommenden Gottesgericht selne Kenntz
n1s VO Christlichen schöpfte. Diese Kenntnis bleibt eine der:  E
artıger Quellenlage entsprechend fragmentarische und unklare.
Es wird sich der schlüssige Beweis dafür erbringen lassen, daß
Muhammed VO  ; einer christlichen Lehre, die sehr die eigents
liıche /Zentralsonne des relig1ösen FEthos der Ostkirchen darstellt
WI1e diejenige VO der Auferstehung Christ1, n1ıe etwas gehört
hat Veber elne andere rundlehre des Christentums, diejenige
VO der göttliıchen Dreieimnigkeit, War CLr schlecht unterrichtet,;
dafß Gott, Christus und dessen Mutltter Marıa als die rel VO
den Chrıisten verehrten ‚„Goötter“” bezeichnen ann. Die menschz
liche Multter Jesu 1st iıhm mıt dem Heıiligen Geist in elnes SC
flossen, den des grammatischen weıblichen Geschlechtes,
das dem Worte für Gelist In den semiıtischen Sprachen e1gnet,
schon das Hebräerevangelium als ‚„„‚Mutter““ des Erlösers
zeichnet hatte Auf der anderen Seite hat die bloße Namens-z
gleichheit iıh veranlaßt, die allerseligste Jungfrau mıiıt der
chwester des Moses gleichzusetzen.

Noch der letzte groie Religionsstifter VOT Muhammed,
Manı, hatte sıch Eıngang jeder selner Schriften als „„Gez
sandter Jesu Chrıisti“ bezeichnet. Muhammed nenn: sıch
mittelbar den „„‚Gesandten (Gottes“ Der Begriff der zentralen
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Bedeutung der Erlösergestalt Jesu Christı ist ihm nıemals aufz
SaNSCH Der Mann, der mıt den etzten und Hefsten Fasern
seiner relıg1ösen Eıgenart in Christlichem wurzelte, 1st n1ıe
etwas wI1e eliner persönlichen Begegnung mıit jener Gestalt
kommen, die s ihm ermöglıcht und damit auferlegt hätte, eine
klare un voll verantwortliche Antwort geben auf die Frage:
W:as haltet ihr VO. des Menschen Sohn?“

Lragisches Verhängnis, ıch frei bewußlßter Ents'chluß hat
sodann den relig1ösen W arner un Rufer VO  ; Mekka 2A13

des arabıschen Eınheitsstaates v OBegründer
Medina werden lassen. Das Große, W as jener W arner un
Rufer forderte und wonach OTr selbst seine EeEUE relıg1öse Botz
schaft benannte, der “  „ Isläm  ’ die restlose Selbsthingabe der
menschlichen reatur unter die schrankenlose Souveränität des
allmächtigen Gottes, ist etwas, das SanNz individuell NUur eline elInz
zelne Menschenseele eisten VeEImMaS. Zu einer relıg1ösen Ge.
meıindebildung hätte jene Grundforderung un für sich
wenıger führen gehabt, als S1€e zunächst unter der Voraussetzung
elines unmıiıttelbaren Bevorstehens des Weltendes erhoben wurde.
Da{fß tatsächlich das Ende mıiıt allen selinen Schrecken ausblieb,
andererseits die Drangsalierung durch die Masse der Ungläuz
bigen die VOrerst kleine Schar der Gläubigen I sich
einer Art VO  - Notgemeinschaft zusammenzuschlie{ßßen, das erst
sind die grundlegenden Voraussetzungen für die muslimische
Gemeindebildung geworden. Die Entrichtung der AÄrmensteuer
1st das älteste un ursprüngliche Band, das die Gesamtheit der
Gläubigen einer Einheit verknüpfte. Für diese Einheit jeferte
NUu der altarabische Stammesverband miıt selnem Fehdegesetz der
Blutrache das einzıge überhaupt sich darbietende Vorbild. DiIie
Beziehungen der arabischen Stammesverbände zu-einander mu{dßten
auch vorbildhch werden, als die zunehmende Notlage, der
INan sich 881 Mekka fühlte, den Gedanken irgend welchen aus-

wärtigen Anschlusses ahe legte
Muhammed hat einen solchen Anschlu{fß in verschiedener

Rıchtung gesucht, bevor ihn In Jathrib-Medina fand in T&
der günstiger gelegenen und deshalb womöglich och weltlicher
gesinnten Schwesterstadt Mekkas, un be1l den Beduilmnenstämmen.
ber s wird deutlich, da{fß doch die Sache (sottes nıcht
hineingezogen sehen wollte in die NUur allzu irdische Sphäre
der Stämmekämpfe, VO deren Kriegsläirm die altarabische
Dichtung und die Veberlieferung ber die (Schlacht=),, Fage
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der Araber widerhallt Fs mu etIwaAas ihm lebendig geworden
W1€ ein angstvolles Ahnen die Gefahr, 90881 der as, W as

diesen Stämmekämpfen Politik heißen mochte den ISPrTun$ss
lichen rein relig1ösen Enthusiasmus der Hıngabe ott
drohte Eın Baihara ıb Fıräas hoffte, Bunde MIT
dem merkwürdigen Gerichtsprediger Sanz Arabijen Bewegung
setfzen können und K} bot ihm deshalb und SC1NC5S5
Stammes Hılfe falls ihm die Nachfolge der Herrschaft
ber das begründende Reich angeboten würde Muhammed
W 165 iıh: zurück mı1t den stolzen W.orten ‚„„Die Herrschaft 15
(sottes g1bt S1E WE CI will“‘ 13

Der Gefahr eine Verweltlichung der Gottessache, der er
1er och auswich weil S1Ee rechtzeitig fühlte, erlag er

ahnungslos, mu{13 INan folgerichtig schließen be1 der
Vebersiedelung ach Jathrıb-Medina Denn auch ler verfolgte
INan gew113 politische Ziele als InNnan den Verkünder
(Glaubens be] sıch aufnahm hne sich sofort etwa allgemeın
diesem Glauben bekennen Das (Gemeinwesen War VO  }

blutigstem Parteiharder zerruttet Die beiden erst Neu hinzuge-
ZOSCHCH nıchtjüdischen Araberstämme der Aus und Chazrag
machten sıchg die Herrschaft und hatten
ihren Kampf auch die rel Judenstämme hineingerissen, die
ursprünglich die Bewohner des Platzes SCWESCH
Der mekkanısche Prophet sollte durch den Einsatz Auto.  Z  Z

die Wunden he1ilen die eiNe bıs ZUT beiderseitigen Er.
schöpfung geführte Fehde den Parteien geschlagen hatte, WEeNnNn
nıcht vielmehr geradezu ursprünglich Ce1INE derselben gehofft
hatte auf ihn gestutz ihre endgiltige Vorherrschaft begründen

können
Die Rolle, welche Muhammed auf dem Boden zufiel

W ar etwa derjenigen verwandt die den städtischen Ständes
kämpfen des hellenischen Mittelalters der Name des Alisymnetes
bezeichnet hatte Miıt den verschiedenen Schichten der mediz
nensischen „Helfer galt die eigenen „Fluchtgenossen 7
Art staatlıcher Einheit zusammenzuschweißen Wır besitzen och
den ext der Gemeindeordnung, durch die der Prophet sich der
nıcht leichten Aufgabe mi1t meisterhafter Klugheit entledigte 14)
In ihr nıicht 1in der glühenden Beredsamkeit der altesten mekkaz
nıschen Gerichtspredigten 1St die eigentliche Grundlage der Ent:  C

13 Ibn Hischäm, Leben Mohammeds: Vebers. VO: Weil, Stuttgart
gart 1864

Ibn Hischäm 2002255Vgl Wellhausen,
kizzen und Vorarbeiten 67
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wickelung erblicken, vermoge deren der Islam ebensosehr
ein polıtisches als eın relıg1öses (‚ebilde geworden ist

Diese Entwicklung War auf Grund der gegebenen Verhältz
nısse arabischen Lebens und arabischer W esensart eine ZWaNgsS
läufige. Der Kampf des neugeordneten (Gemeinwesens
die Vaterstadt des Propheten, die Vernichtungskämpfe die
verschiedenen Judenschaften, die selne Hoffnung, VO ihnen
selne göttliche Sendung anerkannt sehen, bitter enttäuschten,
sind NUur ein rel1ig1ös verbrämtes Seitenstück der bisherigen ATa
bischen Stammesfehden. Nach dem Vorbild der alten blutz
haften Stammeseinheit empfunden, konnte die H€ Einheit der
Muslime auch 1Ur ın den 2ASEeINSz und Kampfesformen sich
bewegen, die jener eigentümlıch SCWESCH Neu War NUr,
daß Gemeinsamkeit des Glaubens statt der Gemeinsamkeit des
Blutes das ein1gende and bildete, Nne  e und ungeheuerlich, weıl
e möglıch wurde, dafß ein Mannn Krıeg führte seline
eigene Sıppe.

Wıe viel in jenen Kämpfen Tücke und Grausamkeit sich
offenbarte, lıegt in der UVeberlieferung offen Tage. Daß es
mehr SCWESCH sel,; als in den Kämpfen der alten blutgebundenen
Stammeinheiten die Gegner sich angetan hatten, wıird schwerlich

erweIlsen seln. Somit bleibt höchstens die Tatsache kon:  Z
statıeren, da{ß der C® Glaube das be1 selInem Verkündiger und
selnen ersten Bekennern rassenhaft bedingte sittliche Nıveau
nıcht erhöhen ermochte. Nicht einmal der christliche Theos
loge wırd AauUus dieser Tatsache eın zwingendes Ärgument für
die Falschheit Jjenes Glaubens gewiınnen vermogen, wenn er
sich gewIlsser Vorgänge Hause des „apostelgleichen‘“ Kon  C  g
stantın der der Taten des groißen Franken arl erinnert.
Vollends der Historiker wird be1 einer Bemessung der person-
lichen Schuldhaftigkeit Muhammeds nıcht vorsichtig seln . >

können. Unabhängig VO  3 allen einzelnen Häflichkeiten, dıe
das ‚, W andeln auf dem Pfade Gottes“, WwW1€e die VO  - Medina aus
unternommenen Raub. und Kriegszüge Nnu genannt wurden,
zweıtellos entstellt haben, bleibt freilich die allgemeine Tatsache,
dafß in dem etzten Lebensjahrzehnt des Propheten AUS der rein
individuellen Hıngabe des Menschen an Gott, die das ursprung-
lıche W esen des Islams dargestellt hatte, ein politischzrelig1öses
System geworden ist, dessen theokratische Staatsidee VO der In:
nerlichkeit eines tiefst persönlichen Verhältnisses der Einzelseele
zu ihrem Schöpfer welt entfernt ist als möglich. Eın gelst-
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voller Redner 15 hat einmal die Seelenhaltung des Propheten,
deren Ergebnıis diese Tatsache se1in scheine, durch einen Vers
gleich miıt der neutestamentlıchen Versuchungsperikope CT#
läutern versucht. Muhammed habe der Lockung weltlicher Macht
und Herrschaft, gegenüber die sittlichie raft des mutigen:
„„Weiche VO.  — AL Satan!“‘ gefehlt. Ich halte den Vergleich TUr
ungerecht. In der Kette der geschichtlichen Entwickelung die aus
dem VO. keuchender AÄngst das Heil der Menschen getries
benen Künder des Jüngsten Gerichtes den (sottes Stelle vertretens
den Beherrscher eines arabischen Großreiches machte, 1äß+t sıch
€1IN einziger Augenblick bezeichnen, 1n dem Muhammed mit der
unerbittlichen Schärfe und Klarheit, die das Gespräch zwischen
dem Versucher und Jesus atmet, sich einer bewufißten W7/ahl
zwischen der Innıgkeit seines ursprünglichen relig1ösen Ge.
dankens un dem theokratischen Machtwillen seiner Spätzeıt
gegenübergestellt gesehen hätte

Noch mehr als sein allgemeines Versinken dem Tätig-
keitsbereich des Staatsmannes und Feldherrn, och mehr als alle
Tücke un Grausamkeit selnes Handelns 1im einzelnen ist, W as
für Empfinden se1t der UVebersiedelung ach Medina das
ild des ‚„‚Gesandten (sottes“ entstellt, die ch
mungslosıigkeit selner Haltung 1n der Sphäre des
geschlechtlichen Lebens. Abstoßend wirkt VOT allem die
Art, in welcher solche Hemmungslosigkeıit eine relig1öse
Sanktionierung erfährt. Empörender scheint aum eIWAaSs se1in

können als jene Qoranstelle 16 die ott dem Propheten als
sein ‚„‚besonderes Recht“ den Besitz geradezu jeder Trau SC
währen Läißt, ach der ih: gelüstet. Und doch bleibt selbst jler
eine psychologische Erklärung möglıch, für die alsdann eın
Moment wiederum tiefster Tragık bezeichnend ist

W as zunächst im allgemeinen die „Offenbarungen“ der
medinens1ischen eıt betrifft, berechtigt nıichts der psychoz
logısch schwer tragbaren Annahme, dafß 1m Gegensatze
denjenigen der mekkanıschen Frühzeit Muhammed die subz
jektive Ueberzeugung VO ihrer Echtheit gefehlt habe Gew1ß
erkennt Gefühl INn den Aus allerhand konkreten Eıinzel-
tällen herausgewachsenen nüchternen gesetzlichen Bestimmungen

Schae  ET 1n dem ben 319 erwiähnten Vortrag.
Wir verdanken ihm die vorzügliche deutsche Bearbeitung VO Fr Bu l)
Das en Mohammeds Leipzig 1930, die heute das uch großen Stils
über den Begründer des Islams darstellt.

Sure 33
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z der riesenhaften zwelten ure ungleich wenıger leicht den
Ausfluß elnes subjektiv ehrlichen Inspiırationsbewußfßstseins als
In der stürmıschen W ucht eschatologischer Gerichtsdrohungen.Gew1ß handelte CS sıch ler auch objektiv nıcht das
spontane Ergebnis ekstatischer Zustände, sondern dasjenigeeines oft sehr klug berechnenden logischen Denkens. Äber,
WECNN das Bewulßtsein, der (sesandte (sottes se1n, unerschütters
iıch In der Seele Muhammeds fest stand, konnte ann nıcht auch

der reitlichen Erwägung des Gesandten der W ille des sendenz
den Ewıgen ıhm klar werden scheinen? Mu{fßte sich nicht

solcher Auffassung schlechthin genötigt sehen, die eks
statıschen Zustände ausblieben, 1n denen ihm früher die (Gewif
heit göttlicher FEingebung unmıttelbarstem Bewufßtsein zkommen warr

Das 1ld dieser Zustände, die in Mekka den Prophetenüberkommen pflegten, ist VO  3 der Veberlieferung schr
schaulich festgehalten worden. Es 1Sst, INnan ma$s Ta  9 W as Ma  ®
111 17 dasjenige der Anfälle eines, wIe auch immer näher

bestimmenden, nervosen der psychischen Leidens. Und FAF
sächlich hören WITr VO einem AÄuftreten dieser /ustände ın
Medina nicht mehr. Andererseits Wr 1UnN umgekehrt das 1m
CNSCICH Wortsinne siıttliche Bild Muhammeds in Mekka ein
ur3gleich‘ erfreulicheres, MNan darf wohl ? eın durchaus
reines SCWESCNH. Fıne offenbar glückliche Eınehe hatte iıhn mıiıt
Chadiga, der Jahren erheblich äalteren, offenbar gelst1g nıcht
unbedeutenden Tau verbunden, die durch ihre Hand den arz
benden Sohn frühverstorbener Eltern Z wohlhabenden Manne
gemacht und als erste 1ın dem Gatten den Gottgesandtenerkannt hatte 1n e stattliıche ahl VO Kindern War dabel die
Frucht dieser glücklichen Ehe BEWESCH.: Nunmehr blieben jenemorbiden FErscheinungen eliner Z ämonie sıch steligernden reliz
z1ösen Bege1isterung AuSs und gleichzeitig machten sich immer
zügelloser die Forderungen eInes Sexuallebens geltend, das in
dieser Mai{illosigkeit seiner AÄnsprüche entschieden anormal bez
rührt. AÄAnormal berührt auch die Tatsache, da{} 1m Gegensatz

seiner ersten Ehe dem Haremsleben des Propheten ein
Kındersegen fast vollständig versagt blieb Erst dem rund Sech
zıgJäahrıgen hat die koptische Sklavın Marıa den Sohn Ibrahim
geschenkt, den In zartestem Alter der TIod ih wıieder entri%3.

Fs würde interessant se1n, diesen Komplex VO JTatsachen
einmal VO  3 medizinischer Se1te eingehend begutachtet sehen.

17 Ich nke hier etwa besonders die neueste Erörterung des Pro:  Sblems durch Llor Andrae, Mohammed
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Der Gedanke lhegt jedenfalls nahe, da{fß 1ler Zusammenhänge
bestehen, da{fß die neurophathischen der psychopathischen Krisen
der Frühzeit mı1ıt der spateren Hypertrophie des Sexuallebens die
gleiche morbide Grundlage teilen. In diesem /Zusammenhange
erinnere INan sıch U etwa jenes durch die katholische FKxegese
Ja auch auf sinnlıche Versuchungen gedeuteten „„Stachels des
Fleisches‘“, unter dessen Qualen Paulus zu Herrn aufschrie, aut
da{f3 G1 VO ihm E würde. Dem Völkerapostel stieg
aus den Tiefen selnes Glaubensbewußtseins die grofe tröstende
(sottesantwort aut s genugt dir meılne Gnade“‘ Dem Herrn
VO Medina schwlieg eine solche Stimme. In trostloser Fın.  Z
samkeıt bliehb allein gelassen mıiıt der furchtbaren Antinomie
seines durch nıchts entwurzelnden: Bewußfßtseins göttlicher
Sendung und jener ohl krankhaften (s1er ach dem Weıbe
W/ar VOTFr dieser Antinomie schließlich eine andere Flucht möglıchals die entsetzliche Deutung, da{ß auch jene (51er VO ott
stamme un ihre restlose Befriedigung eın göttliches Privilegder Prophetenwürde se1”

Eıine letzte Iragık, VO.  > der die relig1öse Erscheinung Mus
hammeds umgeben ist, reicht ber seine Lebenstage hinaus. Sıe
beitrifft die Bewertung selner Persönlichkeit.

Wenn eIwas mıt den vielen un: schweren Schatten selnes
moralıschen Charakterbildes auszusöhnen vermöchte, ware
die tiefe Demut, mıt der selbst ber sich gedacht hat Nie
hat er sıch wunderbare Kräfte zugeschrieben, Ja hat den Besıtz
solcher ausdrücklich abgelehnt. Eın Gleiches gilt VO irgend
einem persönlıchen Vorherwissen des Zukünftigen. Der durch  C  Z
aus unwürdige Vermittler einer durch unerklärliche CGGnade
Gottes ihm zute1l werdenden OÖffenbarungen, we11 sich als
einen gewöhnlichen Sterblichen, w1e jeder andere, unfähig ber
gemeıines Menschenma{fß hinaus nutzen der schaden, aber
fähig der Süunde un des Irrtums 1 Es bereitete ihm keine
Schwierigkeit anzunehmen, da{fß einmal eine Kinsprez
chung des Jeutels mıt einer göttlichen Offenbarung verwechselt
habe 1 Eın Gotteswort hat ausdrücklich auf selinen Tod VOTIz
bereıiten un für den Augenblick desselben die Gläubigen VOT

18 Vgl Stellen Ww1€ ure 41 V 11 33° £i fVD v. 86; . v. 42—45: V. Ö: /5—78; v 23°
N 113 V. £) V, v. 186 £f£.

19 ure HE M mit Bezug auf den ursprünglichen W ortlaut VO:
FE der die Hauptgöttinnen des alten Arabiens als reale Fürsprechers

ınnen TIhrone Allahs anerkannt hatte
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Mutlosigkeit arnen lassen &4 Man gewmnnt den sechr be.
stimmten Eındruck, da{f 6 sein ernstes und aufrichtiges
mühen WAar, eine abgöttische Verehrung selner Person ach Art
derjenigen, die iıhm durch die Christen der Person Jesu dar
gebracht werden schien, hintanzuhalten.

W äre der Islam auf das nüchterne Sem1tentum Arabiens
beschränkt geblieben, hätte dieses Bemühen ohl auch Erfolg
haben können. Immerhin hat schon angesichts der Leiche des
Propheten der seliner Nachfolge berufene Abu akr Leute
1im Schofße der Urgemeinde 1iNns Auge gefalist, die StAaTtt (ottes
Muhammed verehrt hätten und nunmehr Ww1ssen sollten, da{fß
TOT sel,; indessen ott nıcht stirbt 2 Entscheidend wurde 1aber
doch für eine immer höhere relıg1öse Bewertung der Person des
Propheten das Einströmen christlicher un persischer Elemente
in die Gedankenwelt* des Islams, das die unvermeıdlıiche Folge
selner Ausbreitung bis ach der Pyrenäenhalbinsel un bis
ach em indischen Penschab sein mu{fste Es 1st bezüglichdieser Entwicklung och einmal auf eine ältere ausgezeichnete
Arbeit LTIor Andraes verwelsen ä Im Glauben der Seinen ist
der Stifter des Islams ach un: ach doch in eine halbgöttliche
Höhe emporgerückt worden. Das üpplge Geranke wundersamer
Legende beginnt se1ln Leben schon VOTLT selner Geburt
ranken. üundenlos und unfehlbar eIit dieses Lebens, erscheint
er 1m ode ott entrückt als der mächtige Nothelfer un:
Fürsprecher aller, die sıch selner Lehre bekennen, schon 1n
der Gegenwart, w1e > dereinst besonders In den Schrecken des
Weltgerichtes se1n wird. Sogar der Gedanke seiner Praeex1istenz
faß+ Boden Die Lichtsubstanz selnes Wesens gilt als das Erste,
W as die schöpferische Allmacht Gottes 1INns Daseın Her Es
sind naturgemälß die stärksten VO persischem (eist durchz
tränkten Kreise der Schıa, iın der die weıtestgehenden Theolo  Z  Z
SUMCcCha VO diesem ‚„„Lichte Muhammeds‘‘ ihre Heimat haben
ber der Volksglaube auch des sunnıtischen Islams steht jenen
relsen in relig16ser UVeberhöhung des Muhammedbildes kaum
ach

Hatte den VO  3 christlichen Änregungen dUSSCSANSCHNECN se1in
Lebensweg nı]ıe€e bis einer tieferen Berührung mıiıt dem inneren
W esen des Christentums geführt, den ehrlichen Künder eliner 1
dividualistischzinnerlichen Frömmigkeıt derselbe Lebensweg viıelz

ure V3
21 Ibn Hischäm: I1 349
A Die CTISON Muhammeds in lehre und glauben, seiner gemeinde(Archives D’Etudcs Orientales Vol 16) Stockholm 1918
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mehr als Begründer un Beherrscher theokratischen Staatsz
WESCI1IS enden lassen, die lut krankhaft geste1gerten Sinnz
ichkeit S1C  h eIiNe SOSar relıg1öse Sanktion CN, hat das
demütigste Eingeständnis gemeinmenschlichen AÄArmselig-
keıt iıhn nıcht davor bewahren vermocht ode ZOtis
äÜhnlicher Verklärung erhoben werden Und Nu W AaTe hne
alle diese erschütternde Tragık der Islam als die weltgeschicht-
lıche Größe, VO der bedeutsamste Befruchtung auch das mittelz
alterliche Abendland erfahren hat, nıcht denkbar.

Nur dadurch da{( Muhammed nıcht bis Zu Kern des
Christentums vordrang, nıicht selbst ein wWenn auch och
oberflächlicher Christ wurde, w1e Tausende un Abertausende
seiner arabischen Zeıitgenossen schon wurde der Islam
als Religion möglıch Nur die Medina Staat gewordene
Religi0n konnte der bereıits se1it Jahrhunderten Flu{4ß befindz
lichen Bewegung ach Nordwesten und Nordosten gerich-
eien arabischen Völkerwanderung ihre letzte Stoßkraft VeIz

Nur auseihend das Werk Welteroberung vollbringen
ihrer Vermählung mM11 christlichem, persischem un durch christz
lıchzsyrische und hellenistischziranische Vermittlung miıt antikem
Geilstesgut die der Sublimierung der (estalt des Religionsz
stifters führte, konnte die islamische Kultur erwachsen, die ach
dem christlichen W esten zurückwirkte, Miınnesang un: Schoz
lastık und alles mathematischznaturwissenschaftliche und mediz
zinische W ıssen des spateren Mittelalters auf ihren Schultern
steht W äre Muhammed und seINnem Werke die I’ragik erspart
geblieben on der WIr ihn umgeben sehen, BA würde
mehr die ahl der Bekenner des tiefsten Kern morschen OT

derasıatischzägyptischen Ostchristentums vermehrt haben das aus
den christologischen Glaubenskämpfen des und Jahr-
hunderts hervorgegangen WAar, der bliebe heute VO sC1INeTr

relig1iösen Schöpfung ohl aum etwa S je] übrig, als der
Welt der (ınoOos1is gegenüber die in eıt 1el genannte
Sekte der Mandäer darstellt So aber i1st aus ihr eine Kulturmacht
geworden gegenüber, WI1Ie ich am Vorabend des Junı
aussprach 4ö VOTL em lebendigen ott der Geschichte, auch für
uns europäische Menschen das Bekenntnis geboten 1st da{f
auch durch S1C ‚„‚Grofßes uns getan hat der mächtig und
dessen Name heilıg 1ST

7Zur Einleitung des 319 Ak erwähnten Gedächtnis-zAktes


